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Sigurd v, Ingersleben

Foucaults Ansichten einer
Leichen-zentrierten Medizin
Anmerkung zu Michel Foucaults »Dle Geburt der Klinik.
Eine Archäologie des ärztlichen Bllcksu

Im Sinne eines Versuchs, epochale Zusammenhänge der
MachtausObung und des Funktionierens von Herrschaft aufzu-
zeigen und zu deuten, hat man F.s Werk als »Epochentor-
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schunç« oder wohl in Anlehnung an Paul Hoffmann als »Sinn-
torschunq« bezeichnet. Zu denken wäre aber auch an Wolf-
gang Schivelbuschs Geschichte der Genußmittel, in der Ober-
zeugend der Zusammenhang zwischen jeweils veränderter ma-
terieller Basis, Anpassung des ideologischen Überbaus und
der korrespondierenden Veränderung der GenußbedOrfnisse
untersucht wird: Genußmittel als pharmakologische Voll-
strecker der herrschenden Ideologeme. Léon Daudets Schilde-
rung des Pariser Automobilsalons brachte Walter Benjamin
auf die Schlußfolgerung »L'automobile, c'est la guerre.«:

»Was dieser überraschenden Ideenverbindung zugrundelag, war der
Gedanke an eine Steigerung der technischen Behelfe, der Tempi, der
Kraftquellen USW., die in unserem Privatleben keine restlos vollendete
adäquate Ausnutzung finden und dennoch drängen, sich zu rechtferti-
gen.«

Dies wären Beispiele far eine aufschlußreiche »Epochenfor-
schunq«, die kulturelle Phänomene aufgreift und vor dem je-
weiligen materiellen, politisch-ökonomischen Hintergrund de-
ren objektive, anhand ihres alltäglichen Erscheinungsbildes
nicht erkennbare gesellschaftliche Funktion analysiert.

In Kenntnis dieser Methode und im Interesse einer weiter-
führenden Kritik der Medizintheorie, mag man geneigt sein, F.s
»Geburt der Klinik« zu lesen als zumindest im Ansatz histori-
sche und funktionale Analyse der Verwissenschaftlichung der
Medizin im 19. Jahrhundert oder als ideologiekritische Unter-
suchung der Inhalte der Schulmedizin. Einer solchen Rezep-
tion steht jedoch schon F.s Methodenlosigkeit entgegen. Im
Gegensatz etwa zu Thomas S. Kuhn, der Wissenschaftsent-
wicklung periodisiert durch Auffindung der Zusammenbrüche
wissenschaftlicher Denkmodelle (Paradigmen) und deren Re-
konstruktion auf einem fortgeschritteneren Niveau, bestreitet
F. historische und logische Funktionalität von Wissenschaft.
Klassifikationen und Kategorienbildung verwirft er als abstrak-
te Verfremdung der Wirklichkeit (»Die Ordnung der Dinçe«),
zweckgerichtetes Denken als Ursprung von Herrschaftswissen
(»Überwachen und Straten«). Den Aspekt der historischen Ge-
wordenheit der konkreten Lebensbedingungen und -weisen tut
er ab als kontrovers zur aktuellen Lebenstätigkeit der Indivi-
duen. Die Relevanz der materiellen Grundlagen menschlicher
Existenz, der Eigentums- und Produktionsverhältnisse bestrei-
tet F. ebenso wie den historischen Fortschritt. »Fotqertchtlq«
behandelt er die naturwissenschaftlich eingeengte Sichtweise
der Ärzte als Ergebnis der klinischen Reorganisation der mit-
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telalterlichen Spitäler im 19. Jahrhundert, nicht aber als Preis
der Verweigerung von Spekulation und der Übernahme natur-
wissenschaftlichen Kausaldenkens. Stattdessen wird eine La-
wine willkOrlieh geordneter Fakten und Details losgetreten, die
die Möglichkeit einer systematischen Kritik und die Hoffnung
auf verbesserte Handlungsfähigkeit durch Einsichten in den
»geheimen Lehrplan der Medizin« (s. R. Schäfer in diesem
Band) unter sich begräbt. Die vollständige Verwirrung der Zu-
sammenhänge erweist sich z.B. an F.s Behauptung, nicht die
veränderte Sicht weise der Ärzte, sondern die Änderung der
»Forrnen der Sichtbarkeit« durch die klinische Anatomie sei
die epochale, aber auch einengende Neuorientierung der Medi-
zin unter dem Einfluß der Klinik gewesen. Entsprechend gera-
ten die NeugrOndung der Physiologie als eine erste Anwen-
dung chemisch-analytischen Denkens in der Medizin und die
Objektivierung der klinischen Pathologie nur in den Blick als
Wissenschaftsanalogien, nicht aber als Resultate eines neuen
methodischen Denkens. Entsprechend ist F.s Kronzeuge der
anatomisch-deskriptiv katalogisierende Xavier Bichat, wäh-
rend der eher methodisch-funktional denkende Claude Bernard
als ungleich repräsentativerer Vordenker der Verwissenschaft-
lichung der Medizin in Frankreich bei ihm Oberhaupt nicht vor-
kommt. Der Zusammenhang zwischen der Verwirklichung ei-
ner wissenschaftlichen Chemie unter Aufgabe alchemisti-
scher Spekulation, einer analytisch·funktionalen Histologie
und Physiologie als Grundlagen einer systematischen Patholo-
gie auf der Seite der Diagnostik und der Untergliederung und
Weiterentwicklung der Pharmazie in Pharmakognosie, Phar-
makologie und Galenik auf der Seite der Therapie, bleibt R.ver-
borgen. FOr ihn ist die Anatomie die Leitwissenschaft jener
methodischen Neuorientierung der Medizin: »Die ganze Medi-
zin affirmiert sich im 19. Jahrhundert als wissenschaftlich, in-
dem sie den Körper in vitro studiert, als einen toten ...«, In Wirk-
lichkeit war dieser Schritt bereits zu Leonardos Zeiten in der
Renaissance eingeleitet und zu erheblichen Teilen vollzogen
worden, während das 19.Jahrhundert geprägt war von der Ein-
sicht in die physikalischen Grundlagen aller chemischen Reak-
tionen. Demzufolge entwickelt sich ein mechanisches, mono-
kausales Funktionsdenken auf der Grundlage chemischer Re-
aktionsgleichungen, das Eingang findet in die Medizin und
letztlich zur Biologisierung und naturwissenschaftlichen Re-
duktion von Diagnostik und Therapie führt: seither besteht der
Primat der Pharmakologie. Ebensowenig vermag F. den Zu-
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sammenhang von Wissenschaft und antifeudaler Opposition
als bürgerlicher Emanzipation (in Deutschland) bzw. Wider-
stand gegen die imperiale Restauration (in Frankreich) herzu-
stellen. Auch der Übergang der Produktion zu Manufaktur und
Industrialisierung und seine Auswirkungen sowohl auf Befin-
den und Gesundheit der Produzenten als auf die wissenschaft-
liche Denkweise in Form von Quantifizierung und Mechanisie-
rung kommen bei F. nicht vor.

Wenn es überhaupt eine sinnstiftende Kategorie bei F. gibt,
dann ist es sein Interesse für Machtausübung und das Funktio-
nieren von Repression. Doch so wird dieser Anspruch einge-
löst in dieser gegen-aufklärerischen Phänomenologie der - kei-
neswegs bestrittenen - Herrschaft der Weißkittel«? F.s expres-
sionistisch assoziative Denkfiguren und seine metaphorisch-
symbolistische Sprache verleiten lediglich zu Spekulationen
über eine Verschwörung der Medizin nach Art einer Geheimge-
sellschaft. Der reale, alltägliche Vollzug einer inhumanen, das
Individuum ausgrenzenden Kuration seitens einer ständisch
organisierten Medizinerkaste in Gestalt der scheinbar wissen-
schaftlich ausgewiesenen, durch und durch rationalisierten
Reparaturpraxis organischer Einzelteile erscheint dann aller-
dings trivial und nicht weiter verfolgenswert. Sekundiert wird
F.s Phänomenologie der Herrschaft von seiner Anti-Ästhetik
des Schreckens und der Widerwärtigkeit: Indem etwa die ana-
lytische Funktion der Obduktion nicht erklärt, sondern ledig-
lich als quasi nekrophiler Umgang mit »Kadavern« denunziert
wird, dämonisiert F. die Medizin als okkulte Leichenfledderei.
In diesem (literarischen) Sinne schon wieder lesenswert ist sei-
ne, wohl nicht zufällig an Gottfried Benn (»Gehirne«)erinnern-
de Schilderung der »Schädelbrecher«.

Dieser eher hedonistischen, d.h. logische Disziplin verwei-
gernden Denkweise entspricht die kaum verhüllte Lust am Fa-
bulieren und Assoziieren, an der willkürlichen, aber umso auf-
reizenderen Drapierung fast beliebiger Details zu ungewohn-
ten Ansichten von Teilen der Wirklichkeit - die wie Satire und
Karikatur mit den Mitteln der Zuspitzung der Übertreibung und
des perspektivischen Bruchs arbeitet. Zugegeben, bisweilen
vermittelt sich die Einsicht in die herrschenden Verhältnisse
auch über die Verweigerung der gewohnten Sehweise. Dafür
gibt es ein bemerkenswertes Beispiel eines anderen »Epochen-
torschers«, des bereits erwähnten Schivelbusch, das aller-
dings den Vorteil hat, sich als Satire zu erkennen zu geben:
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»Barthes' Bemerkung, das Auto sei heute, was im Mittelalter die Ka-
thedralen gewesen seien, zielt auf die Funktion und Fähigkeit, das sti-
listisch-physiognomische Zentrum einer Epoche zu sein. Man kann
sich vor ein veraltetes Automobil stellen und sich in Betrachtung des-
selben, das heißt in Kontemplation eines Stücks Geschichte versen-
ken. Assoziationen stellen sich ein, beispielsweise zwischen Auto- und
Politikerphysiognomien. Adenauers Mumiengesicht ist in der politi-
schen Gesichterlandschaft der fünfziger Jahre das Hineinragen der äl-
teren Weimarer Generation. Ihm entspricht im Straßenbild der Vor-
kriegs-Horch, um den sich die Nachkriegsmodelle gruppieren: Merce-
des 170 (S,V,D), 220, 300, Opels, Fords, DKWs. Das sind Karosserien,
die noch in den dreißiger Jahren gebaut bzw. konzipiert wurden. Sie
finden ihre Entsprechung in den Gesichtern von Mitgliedern des Kabi-
netts Adenauer: Seebohm, Oberländer - quadratige Biergesichter, wie
sie heute nicht mehr gebaut bzw. nicht mehr in der politischen Öttent-
lichkeit erscheinen (F.J. Strauß ist der Nachzügler: Angehöriger einer
bereits jüngeren Generation, der Mimikry versuchte und damit zu spät
kam).«

Schivelbuschs satirische Methode ist die gleiche wie F.s De-
nunziation der klinischen Medizin. Nicht Ursachen, Wirkungs-
bedingungen und Auswirkungen werden untersucht, sondern
Erscheinungsformen miteinander verglichen. Daraus ergeben
sich dann bei F. solche aphoristischen Sentenzen:

»Es ist von entscheidender und bleibender Bedeutung für unsere
Kultur, daß ihr erster wissenschaftlicher Diskurs über das Individuum
seinen Weg über den Tod nehmen mußte. Um in seiner eigenen Spra-
che eine diskursive Existenz zu gewinnen, mußte sich der abendländi-
sche Mensch seiner eigenen Zerstörung stellen; aus der Erfahrung der
Unvernunft sind alle Psychologien, ist selbst die Möglichkeit der Psy-
chologie geboren worden; aus der Einfügung des Todes in das medizi-
nische Denken ist eine Medizin geboren worden, die sich als Wissen-
schaft vom Individuum präsentiert.«

Wirklich?
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Aufrufe zur Mitarbeit

Aufruf für einen Argument-Sonderband "Alternative
Medizin((

1. Die Herausforderung

Seit 11 Jahren produzieren wir »Argumente tOr eine soziale
Medlzln«: sozial hieß dabei, daß unsere Medizin allen zugäng-
lich sein und sich fOr die Verhinderung krankmachender Le-
bensbedingungen einsetzen mOsse. Mit unseren Analysen in
dieser Zeitschrift trugen wir, an die durch den Faschismus un-
terbrochene Tradition anknüpfend, zur Wiederherstellung einer
Sozialen Medizin in diesem Land bei. Wir waren Teil einer Ge-
sundheitsbewegung, welche die Verwirklichung ihrer Forde-
rungen an organisierte politische Bewegungen geknOpft sah
und staatliche Maßnahmen im Gesundheitswesen für unab-
dingbar hielt (z.B. auf dem Gebiet der ambulanten Versorgung,
des Arbeitsschutzes und der Arzneimittelkontrolle). Wo wir tä-
tig waren, da versuchten wir eine bessere Medizin zu machen
und dafOr zu sorgen, daß entsprechende institutionelle Voraus-
setzungen geschaffen wOrden. Zugleich war dies unser Beitrag
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